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TAGESORDNUNG : 

Berichterstatter Stadtrat Hans Sc h an o vs k y : 

Ha - 6368/57 Genehimi,gung des VooansCihJI,ag:es 1958. 

VERTRAULICHE SITZUNG: 
P,em - 1206/57 
Präs - 1207/57. 

Bürgermeisrter-Stellv. Josef Fell.inger. 
Sehr verehrter Gemeinderat! 

Ich eröffne die Budgetsitzung und steUe die Be­
schlußfähigkeit fest. Entsc.huldigt sind: Bürgennei­
ster Steinbrecher, Stadtrat Haslauer und die Ge­
meinderäte Kokesoh, Schachinger und Wabitsch. 

Zu Protokollprüfern werden drie Gemeinderäte 
\Vippersberger und Küpferli.ng bes:tilrrunt. 

Die Tageisordlil.ulil,g liegt auf. De,r Voranschlag für 
das Jahr 1958 wur<l!e während der gesetzlich vor ­
geschriebenen Frist vom 4. 12. bis einschließlich 
18. 12. 1957 zur öffentlichen Eiinsiohtnahm.e aufge­
legt. Erinnerun gen wurden keine vorge:bracht. 

Ich bitte d!aher Herrn Stadtrat Sdhanovsky, m it 
seinem Vortrag uber das Budget 1958 zu begLn nen. 

Berichterstatter: 
Stadt.rat Hans Sc h an o v s k y 

Ha - 6368/57 Genehmig1mg des Vol'anschlagcs 1958. 

Sehr verehrter Gemeinderat, 
mei1ne Damen und Herren! 

Wieder ein.mal haben wir u,ns am Jahresende zu­
sammengefunden, um unserer Gemeindeverwaltung 
den Finanzierungsplan für das Jaihr 1958 zu geben. 
Ich möchte an d ie Spitze meiner Ausführungen 
da,s Leitmotiv zu dLesem Voranschlag stellen : NLLr 
das Begonnene kann fortgese~t werden. Neu s 
kann nidht geschaffen werden. 

Der Voransdhlag für das Jahr 1958 sieht im or­
dentlichen und außerordentlichen Haushalt Ein-
nahmen von S 100,791.400.-
und Ausgaben von S 105,091..400.-

vor und ist somLt ein Abgang von S 4,300.000.­
unbedeckt. 

Noch einmal ist es uns möglich, ein 10Ö-Mi!1ionen­
Budget gedeckt zu veransahlagen. Der Abgang be­
trifft nur den außerordentlichen Hausihalt mit prä­
liminierten Einnahmen von S 25,310.000.- und Aus­
gaben von S 29,610.000.-. Dfä• ordentltche Haus'h.alt 
ist hingegen mit vorg:esehenen Einnahmen und 
Ausgaben von je S 75,481.400.- ausgeglichen, wo~ 
bei zu berücksidhtigen ist, daß i:'n den Ausgaben im 
or<llentlidhen Haushalt S 8,412.500.- a1s Anteilsbe­
trag an den außerordlentliohen Hau.slhalt enthalten 
sind. 

Im ordentlichen Haushalt hat s~ das Voran­
schlagsvolumen im Jahr:e 1958 gegeni:ul.,ei · cLean Vor­
ansohlag 1957 um 4.7 Mill. SdhiJ!i.ng oder 6.7 Pro­
zent erhöht, das Ausgalbenvolumen des außerord.ent­
lichen Haushaltes hingegen um 15.5 Mill. Schilling 
oder 34.4 Prozent gesenkt. Zum überwiegenden 
Teil wurden die Vorhaben des a,usserordentiichen 
Haushaltes in den letzten Jah!'en aUIS Rück­
lagebeständen finanziert. Während im Voranschla,g 
des Jahres 1957 zur Finmz,ierung d'er Vorhaben 
des außerordentliohen Haushaltes noch S 26.1 Mill. 
aus den Rücklagenbeständen entnommen werden 
konnten, steh.ein im Jahre 1958 'hiefür nur mehr 
16.5 Millionen zur Verfü,gru.ng. Der RücklageinJStand 
ist aber dann bis auf die gebundenen mrneueru111.gs­
rücklaigen von rund. 4 Mi11ionen vollkormanen auf­
gebraucht. Aller Voraussioht nach sLnd in Hinkunft 
unbKiingt durchzufüihirende Baumaßnahmen größe­
ren Umfanges nlllr duroh Zuhilfenahme von Kre­
diten zu finanzieren. 
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Zusammenfassend zeigt eine übe,rsiciht das Aus­
maß der Beteiligung der eirnzelnen. Verwaltungs­
gruppen an den Ausgaben des ordentlic:hen und 
außerordentlichen Haushaltes: 
Al1gerneine Verwaltung S 
Tofu~ s 
Schulwesen S 
Kulturwesen S 
Fürsorgewesen und Jugendhilfe S 
Ge,su.ndheitswesen und Sport S 

6,849.200.-
1,473.000.-
4,070.100.-
2, 712.200.-• 

11,204.800.-
1,373.700.-

22,038.700.-Bau-, Wohnungs- u. Siedlu,n,gswesen S 
öffentliche Einrichtungen w1d 
V\Tirtschaftsförderrun,g S 18,121.900.­

s 200.000.­
s 37,047.800,-

V\Tirtsohaftliche U nternehmungen 
Finan :t- und VennögensverwaltUJng 

zusammen S 105,091.400.-
Ich darf erwähnen, daß mit dJi.esem Ausgabeinlbe­

trag die Gemeinde Steyr mit eine.r Aoogabenquote 
von S 2.500 pro Kopf der Bevölkerung in Osterreich 
wahrschenlich wiedffi• an der Sp,itze stehen wird; 
alle anderen Städte Osteneichs Hegen hinter uns , 
auoh Wien. 

Der Voranschlag des ordlentlLohen Haushaltes 
wurde von der Einn.a'hmeseite her e•rsteUt und WUT­

den dle Ausgaben nach überpriifwng des VOlll. den 
einzelnen Dienststellen ang,eme1d.eten Bedarfes auf 
i.h.re unbedingte Notwendigkeit und Dringlichkeit 
mit den Einnaihmen Ln übereinstirnmUillg gebracht. 
Dem Grundsatze del· größtmögli.e,'hen Sparsamkeit 
bei den Verwa:lturngsal.llSlga.ben zugunsten investiti-
011Jsförderncler Aus,g,aben wurden hi.ebei besonders 
Rechnung getragen. Bei der PräJim.inierung der 
SLeuereinnahmen tritt leid:er bei den Hauptertra.gs­
steuern, oo vor allem bei der Gewerbeste:ue,r und 
den Abgaibenertra:gsanteilen eine gewisse Urusicher­
heit e i,n und 'halben die Rechn.ungsengetbnisse der 
letzten Jahre große Di.ffere~en geg.enüber den ver­
anschlagten Beträgen aufzuweisen gehabt. Als 
Grundlage für dlie Prälirninierurng dient das vom 
F inanzamt zur Verfi.iigu1ng -gestellte SteueTm.eßbe­
tragsverneichnils. Wä'hrend die Steuerleistungen der 
einkommen steuerpflich t igen Un.terneh.m.elll in Sum­
ma fast unverändert blielben, haben d!ile Steuerle·i­
stungen der körpersdhaftspt'lichtigein Unte•rneihmen, 
insbesonders des eiiJnzigen Großbetriebes in Steyr, 
eine nicht unwes,entli.bhe Steigerung ,erfahren. AUJCh 
die Einnahmen aus dem neuen Finanzausgleich 
können nur schätzungswei!Se für dien Voranschlag 
ermittelt werden. Das finanzLelle Ergebnis sowohl 
aUJf der Einnahmeseite aLs audh auf d!er Auseaben­
seite dürfte si.oh nilcht günstig auswirken .. Es wird 
somit im Ja:hre 1958 der Abwicklung des Voran­
scJhlages besonderes Au,genmerk zuzuwenden sein, 
um nicht den HausihaltJ.sausigleich zu gefährden. 

Aus dem Voran.schlag,, der l'hn.en ja allen zuge­
gangen .nst, ist zu ersehen, daß dlie Steuern und Ge­
bühr,en mit zusammen S 56,583.400.- die Hauptei.11-
nahmequellen darstellen; sie betragen 75 Proz. der 
Gesamteinnaihmen des ordlent!Ldhen Haoohaltes, und 
zwar eigene Ste,u,ern einschl. Verwal-
tungsabgabe S 50,117.600.-
Abgabenertragsanteile amüigl. Bun-
despräzipuum und Anteil an den Ge­
meindeausgleidhsfonds 
Konzession sabgabe 
Sonstige Gebüihren 

S 4,400.000.­
s 1,300.000.­
s 765.800.-

zu,sarnmen S 56,583.400.-



Den eigenthohen Steuereinnahmen ein­
sohließHdh Abgaibeneirtragsanteti!len von 
stehen foLgendie Umlagen und St-euer­
entna:hmen a.1s A'lllsgabe entg,eg;en: 
GewerbesteuerspitzenaUJSgleich 
Gewerbesteuerau:sig}eioh zwischen den 
Wohn- und Betriebsgemeinden 
Landesumlage 
Fami!lierrlasrtenaooglelch als Beitrag an 
das Land 
Ersatzleistungen an Ausgl-eichszulage 
nach dem ASVG. an das Land 

S 13,600.000.­

s 781.000.­
s 2,250.000.-

s 655.000.­

s 3,000.000.-

S 60,983.400.-

S 20,286.000.-

der Nettosteuerbetrag beträgt demnach S 40,697.400,-

Von d'en Ge,samtausgaben des ordentlic'hen. Hausthaltes entfallen auf: 
Personalaufwand S 17,745.200.- oder 23.5 % 
Sachaufwand: 
a) Pers:önliohe Sachaufwendungen (d. s. Aufwandsentschädigung,en, Rei-

se- UJUd überSliedlungskosten, Bezüge für nicht ständig beschäftigte 
Arbeitskräfte, Zulagen an Pfleglinge usw.) 

b) Allgemeine Amts- (bzw. Anstalts- oder Betriebs-) erfordernisse 
s 573.200.- oder 

988.800.- oder 
0.8 % 

% s 1.3 
c) Gebäudeerhaltungs- und Gebäudebenützungskosten einschließli!c!h der 

gemeindeeigenen WoihnihäUJser s 3,005.800.- oder 4 % 
% d) Zuweisungen, Zus c!hüsBe oder Beiträge an Gebietskörperschaften s 7,092.500.- oder 9.4 

e) Vergütun,g,ffil. zwioohen Hoheitsverwaltung und wirtsahaftl. Untern€ih.­
mungen bzw. Ei'n.riohtw1gen (Erstattungen) s 7,218.500.- oder . 9.6 % 

8,412.500.- odler 11.1 % f) Zuführung an den außerordentliahen Hauslhalt s 
g) Finanzaufwand (Zufüthrung an Rück.lagen., Darlehenstilgung, Zinsen 

für Fr-ernd!mittel, Spesen aus dlem Zahlungsverkehr usw.) s 3,813.100.- oder 5.1 % 
% h) Sonstiger Sachaufwand (Zweckauifwand) 

Einmalige Ausgaben 

Vom Personalaufwand en.tfall-en auf Produktiv-
1öhne des Stä.dlt. Wirtscllaftsihoifes S ß,913.100.- und 
auf die Hoheitsverwaltung S 13,832.100.-, d. s. 18.3 
Prozent der Gesamtausgaben.. Der Aufwand für 
Ruhe- u. Vernorgungsgenüsse be,trägt S 1,725.000.-, 
d. s. 9.7 Proo:ent des gesamten Personalaufwain.des 
und 36 Prnzent der Aktiv:bez.üig.e dler pragmatisier-
ten Bedtensteten. · 

Im Kapitel „Allgemeine Venva]tung" 

beträgt dier Zuoohußbedla·rf S 5,094.700.- . Er ist um 
S 72.900.- ge1ringer alJS im Vorjahr. In diesem Ka­
pitel sind d111rohweigs Prnchtausgaben enthalten und 
en tfallen voin den Gesamtausgalben von rund 5.6 Mil­
lionen S allein rund 4.1 Mill. S auf cLen Pe-rsonalauf­
wand einsiohl. d:er Rulhe- und Versorgun.gsgenüs,sie. 

Das Kapitel „Po1izei" 

umfaßt ebenfalls aussahließlich Pfliah.taoogaben. 
Den Einrnahmen von S 174.900.- stehen Aus,gaben 
von S 1,473.000,- gegenüber. Der Zusohußbedta·rf be­
trägt demnach S 1,298.100.- und ~st um S 191.500.­
geringer als im Vorjahr. Der verr ingerte Zuschuß­
bedarf ist zull11 größten Teil auf gerinigiere Personal­
kosten zurückzuiführen. Der PoUzeiko,s·tel1lbeitrag ist 
mit S 736.000.- in dier glei:chen Höhe wie bisher 
ein.gesetzt. 

Im KapiteI „Sdrnhvesen" 

verteilt ,sich der Zuoohu:ßbedarf 
Allgemeine Schulverwaltung 
Volks- und Hauptoohulen 
Gewerbliche und kaufmännisc:he 
Berufsschulen 

wie folgt: 

Städt. Handelsschule 
Städt. Lehrans talt für Frauenlberufe 
Studien- und Lernbeihii!lfe.n 

S 115.000.­
s 2,659.400.-

s 
s 
s 
s 

182.700.--
232.800.-
622.200.-
20.000.-

zUS1aimmen. S 3,832.100.-

Der Persona1aufwand für das Sc'hu.lwesen wurde 
gegenüber dem Voranschlag 1957 um S 281.500.-, 
die einmaligen Ausgaben um S 2-39.000.- und der 
übrige Sachaufwand um S 499.100 verringert. Im 
Vergleich zum Vorjahr wuroon daher insgiesamt S 
1,019.600.- eingespart, ohne hierdurch den not­
wendigen Schulaufwand zu beeinträchtigen. Im 
Jahre 1956 wurden beispielsweise hi-efür laut Jah­
resrechnung S 3,600.500.- beausgaibt, für 1958 Will' -
den die Ausig:aiben mit S 4,070)00.- präliminiert. 
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S 23,132.600.- oder 30.6 
s 3,499.200.- oder 4.6 % 

Im Kapitel „Ji.u1turwesen" 

sincl die Einnahmen mit S 453.000.-, tLie Ausgaben 
mit S 1,612.200.- veranschJagt. Der ZUJSclmßbedarf 
beträgt demnach S 1,159.200,- gegen.über 884.300 
Schilling im Vorjahre. Dte Erhöhung des Zuschuß­
bedarfes ist einerseits auf die geplante Errichtung 
einer Stadtbücherei., weiters auf die im Jaihre 1958 
vorgesehene Eröffnung des T'heate1rbetriebes im 
neu errichteten Theatergebäude, auf die AusweL 
tung dies Betriebes der Volkshochschule, auf erhöhte 
Personalkosten des Kulturamtes und sonstige Bei­
träge für kulturelle Zwecke zurückzuführen.. 
Im Kapitel „Fiirsorgewescn 
sind die Einnahmen mi!t 
die Ausgaben mit 
veranschlagt; 

und Jugendhilfe" 
S 4,964.000.­
s 10,804.800.-

der Zuschußbedarf beträgt demnach S 5,840.800.­
Gegenüber dem Zuoohußbedarf nach dem Voran­

schl-ag des J aihres 1957 beisteht d0he•r ein Rückgang 
von S 279.000.-, d . s. 4.6 Proz.en.t. 

Der Zusohußtbeda:rf verteilt sich alllf die folgen­
den Abschnitte•: 
Allgemeine Verwaltung (Fürsorge-­
mnt) 
Wirts,ohaftlic:he und ge,sund'heitlic:he 
Fürsorge 
Geschlossene Füirs orge 
Förderung dea- freien W 01hlfahirts­
fürsorge 
Sonstige W o,h,Lfahrts, und Fürsorgie­
maßnahmen 
Einrichtungen d!eis Fürsor;g.ewesens 
Jugen.dlhilfe 
Fürsorgeerziehung 
E inrichtungen der Ju,genclihilf,e und 
Fürsorgeerziehung 

s 499.800.-

S 1,149.300.­
s 1,215.100.-

s 

s 
s 
s 
s 

54.000.-

592.600.-
436.900.-
695.400.-

4.200.-

S 1,193.500.-

Der Zusdhußbedairf für „Gesundheitswesen u . Spot·t" 
hält stoh im wesentlichen in dieirselben Höhe wie im 
Vorjahr. Er beträgt für das Gesunct:heits:wesen S 
549.900.-, für das Sportwesen S 272.800.-. 

Im Kapitel „Bau-, Wohnungs- und Siedlungswesen" 
des ordentlichen Haushaltes betragen die prälimi-
nierten Einnahmen S 678.000.-
denen Au.sgiaben von S 5,488.700,-

gegienüber,stelhen. Somit er,g,i!bt siclh 
ein Zuschußbedlairf von S 4,810.700.-



Neben der alLgemeinen Bauverwaltung einschließ­
lich der Hoch- und Tiefbauverwaltung, des Städte­
bau-, Plarnungs- und Vermessungswesens ist die 
Hauptausgabe der Aufwand für Straßenerhaltung 
in Höhe von 2.3 Mfll. Schilling. Von diesem Auf­
wand entfallen S 970.000.- auf die laufende Stras­
senerhaltunig, auf den Neu- UJnd Ausbau von Stras­
sen S 1.4 Mill. 

Im Kapitel „öffentliche Einrichtungen und \Vfrt­
scbaftsförde1·ung'' 

betragen die Einnahmen S 6,710.800.-
die Ausgaben S 10.361.900.-

daher ein Zuschußbedlarf v. S 3,651.100.-

Dieiser ist UJID S 1,274.600.- geri:n,ger a1s im Vor­
jahr veranschliagt. 
Von den Bruttoausgaben entfallen 
auf Erneuerungsruck.lagen 
auf einmalige Ausgaben 
auf laufendle BetJrtebsausgaben 
auf Erstattung;e:n (innere Ver-

S 453.000.­
s 1,038.500.­
s 3,350.300.-

rechnung) S 5,520.100.-
Ffu die Straßerubele'I..Lohtung ist ein Aufwand von 

S 1,178.700.-, für die Straßenreiniigulilg sind S 
1,150.000.-, für die Stadtentwässerung S 1358.000.-, 
für die Feuerwehtr S 315.700.- und ffu di,e Park­
und Gartenanlagen S 428.800, vorg,e,selb.en. Dte üb­
rigen Einrilchtungen, wte Müllabfuhir, Freibank und 
Sfädt. Wirtsohaftshod', stnd kootend!eckend. Die bei 
diesen Eintichtungen ausgewiesenen Fehlbeträge 
sind Kosten für einmaliige Anschaf:6ungen. 

Das Kapi:tel „Finanz- und Vermögensverwaltung" 
zeigt in den ,einzelnen Unterabschnitten nachste­
hende Gebarungserfolge: 
Finanzverwaltung 
(Stadtreohnung,samt) Zusohußbed1arf S 732.100.­
Allg. Kapitalvermögen Überschuß S 1,574.400.-
Schuldendi-enst Zuschußbedarf S 4.000.-
Liegensd1aftsverwaltg. Zus.chußbedarf S 502.100.-
Haust>esitz Zusohußbedarf S 538.000.-
Grundbesitz übernohuß S 1,327.500.-
Stadtsteueramt ZU!schußbedarf S 239.100.-
Eigene Steuern überschuß S 35,~36.100.-
Ertragsantmle ülbeuoc:h.uß S 4,400.000.-
Umlagen Zus•chußlbedarf S 2,905.000.-
Ersätze f. Ausgleichs-
zulaigen nach dJem 
ASVG Zuschußbedarf S 3,000.000.-
Zuführung an den 
a. o. H. Zuschußibeda:rf S 8,412.500.-

Aus dieser Auflsteil.lu1r1g· ist zu entne hmen, daß im 
Vergleich 2ium Voranschlag 1957 i:m Absc1h:nitt ,,All­
gemeines KapitJalvermögen" zufolge vermehrter 
Einnahmen an Annuitätsza,hlu.ngen ffu -gegebene 

Wir'tschaftsplan der Städtischen Unternehmungen 

Wohnbaudarlehen ein erhöhteir Überschuß. von 
rund S 600.000.- zu verzeidmen ist. Der von der 
Stadtgemeinde Steyr zu leistende Schuldendienst 
von nur S 4000.- beleuchtet die der21ei.t noch glück­
liche Lage der beinahe schuldenfreien Gemeinde. 
Die DarleheI1S1Schuldle111 der Stadtgemeinde Steyr 
ohne jener der Wohnungsgesellschaft der Stadt 
Steyr betragen derzeit nur S 356.600.-. 

Der städt. Hauslbesitz weist einen Zuschußbedarf 
von S 538.000.- auf, wovon S 309.000.- auf ei.n­
malige Ausgaben entfallen. Der Grundbesitz hin­
gegen weist einen Uberschuß von S 1,327.500.- auf. 
Die Hauptein:nahme bei diesem Abschnitt ist die 
K,on2iessionsabgaibe mit S 1,300.000.-. Durch die Er­
höhung des Gewerbesteuerspitzenausgleiches von S 
10,300.000.- des Jahres 1957 auf S 13,600.000.- im 
Jahre 1958 haben sich gegenüber dem Vorjahre d ie 
veranschlagten Steuereinnahmen um diesen Diffe­
nmzbetraig verringert. Die präliminierten Ab,gaben­
crtr,agsanteile durften "hiegegen zufolge des erhöh­
ten Steueraufkommens der zwischen Bu:nd, Länder 
und Gemeinden geteilten Abgaben um rund 1.3 Mil­
lionen Schilling mehr ei!n.bringen. Hiedurch steigt 
auch zwangsläufig die Ausgabe an Landesumla,ge. 
Im Jahre 1958 wird es erfreulicherweise auch mög­
lich sein, mehr Mittel dies ord:ent1ichien Hauslhalt.es 
zur Teildeckung der im außerordenfüchen Haushalt 
vorgesehenen Vorhabe,n dem außerordentlichen 
Hausih:alt zuzuführen. Es sind für diesen Zweck 
runcl 8.4 Mill. S vorgesehen. 

AnßCl'ordentlicher Haushalt 
Im außerordentliohen Haus1halt sind' nachstehen­

de Vorhaben veransc:h.lagit: 
Rathaoo, AdaptierUJI1gsarbeiten im 
Erdgeschoß 
Leistun:gen für Rückstellungen 
Eine Baurate für den Ausbau des 
Volkskinogebäudes für T'heater-

S 250.000.­
s 1,000.000.-

zwecke S l ,lOQ0OO.-
Restibau:rate für den A,Usbau des Kin-
dergartens Taschlr<ied S 400.000.-
Eine Baurate für d'i.e E ,rrichtung des 
Sportplatz.es Rem1b:1lhn S 500.000.-
Aufwand ffu Wohnungsbauten S 14,000.000.-
Ausbau von Straßen und Brücken S 2,550.000.-
Eine Restbaurate für Kanalbauten S 140.000.-
Eine Baurate für den Bau der 
Schwimmbadeanlage in Ramingsteg S 5,500.000.­
Erwei.terung des Wasserleitungs­
netzes 
Für Inves-titionsdarlehen an die 
Gasversorgungsgesellschaft Steyr 
Die RestJbaUJrate für dien Auf- und 
AUJSbau des Taborturmes · 
Eiine An:merkium.g für den Ankauf 
von Liegenschaften 

S 2,120.000.-

s 500.000.-

s 550.000.-

S 1,000.000.-

Der Wirtschaftsplan der Städtischen Unternehmung-en zeigt folgendes Ergebnis: 
Ertrag Aufwand Ergebnis 

Verlust 149.800.-\-Vasserwerk 
Verkeihuslbe.trieb 
Der Verkehrsbetrieb ist dem.nach ausgeglichen, dank 
Ihres Beschlusses über dlic Ta.rüreg.ehIDig'. 
Reklame 
Bestattung einschl. Krematorium und Leichenhalle 

Summe 

Der WirtschaftJsplan des Wasserwerkes s-chließt 
mit einem Verlust von S 149.800.- ab. Der de·rzei­
tige Wassertarif von 80 GrosClhen per Kubikmeter 
ist einer der niedrigsten der Wasserwerke und kann 
mit diesem Tarif keine Kootendeckun,g erreicht 
vverden. 

Dte Gebarung der Kranken fürsorgeanstaJt der Stadt 
Stey1· 
ist mit S 300.000,- in Einnahme und AJUsg.abe aus­
geglichen. Die von deir Gemeinde zu tragenden mit-
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2,182.500.- 2,332.300.-
2,865.000.- 2,865.000.-

49.000.-
489.200.-

49.000.-
532.300.-

5,585.700.- 5,778.600.-
Verlust .f3.100.-

Gesamtverlust: 192.900.-

telba.ren Leistungen sind mit S 40.000.- veran­
schlagt. 

Sonderhaushaltsplan 

Die Stadtgemeinde verwaltet zwei Stiftungen mit 
eigener Rechtspersönlichkeit, und zwar 
die Sohiffmeister Reder'sche Jubiläums-
stiftung mit einem Vermögen von S 6.520.-
und die Dr.-Wi.lhelm-Groß-Stiftung mit 
einem Vermögen von S 51.450.­
Die Erträgnisse dieser Stiftung werden widmungs­
gemäß ve·rweruiet. 



Gemeinnützige WohnUDgsgesellschaH de1· Stadt Stey1·, Ges. m. b. H. 

Der WirtJsohaftsplan dieser Wohnungsge. 
selloohaft s:iielht eimm Wohnbauaufwand 
von 
für clJas Jahr 1958 vor. Darin ist enthalten: 
der Aufwa,nd für die Fertigstellung der 
bereits begonnenen Bauten auf dem Tabor 
und auf der Ennsleite mit 
ct:er Aufwand für den Neubau eines Hoch­
hauses in der Färbe,rgasse mit 
und der Au:fwand für neue Wohnhaus­
bauten auf der Ennsleite (Block VI, VII 
und VIII) 
dfüe Hausbewirtschafltung i.st mit 
und! der Finanzaufwand mit 
wiranschlagt. Der GesarntaUifwand dieser 
Gesellschaft beträgt demnach 
dEtr zur Gänze gede<::kt ist. Die Bedeckung 
verteilt sich auf 
Mietzinse 
Annuitätenzuschüsse des Landes Oberäst. 
Darlehen und Hypotheken 

Es liegt Ihnen auch e ine Aufstellung über die 
Wohnbauten der Wohnung.sgesellschaft der Stadt 
vor. Bis zum 20. 12. 1957 hat diese Ges,ellschaft fol­
gende Wohnungen fertig,g~tellt: 

230 Einraumwohinungen 
188 Zwe•tr aum wohnungern 
325 Dreiraumwohnungen 
82 Vierraumwohnungen 
1 Atelierwohnung 
1 Geschäftslokal 

zusammen daher 827 Wohnungseinheiten 

Im Bau begriffen sJnd: 
14 Einraumwohnungen 
28 Zweiraumwohnungen 
92 Dreiraumwohnwngen 
4 Geschäftslokale 

zusammen 138 Wohnungseinheiten 
Insgesamt also fertig und im Bau: 965 Wohn- u. 

Geschäftseinheiten . 
In nicht allzu fern er Zukunft wird die tausendste 

Wohnungseinheit fertiggestellt <·ein . Gerade das 
Wohnungsproblem ist es, das unsere Stadtverwal­
tung an d'ie Spitze ihrer Aufgaben gestellt hat. 

Ordantlicher und außerordentliicher H.ausihalt s ind 
erfreulicherweise 1bis auf einen Betrag von 4 Mill. 
Schilling gedeckt. Unser e Aufgabe wird es sein, 
wenn dieser Voranschlag beschlossen is t, die zm· 
Verfügung srte'henden Mittel wirtschaftlich rentaibel 
und sparsamst zu verwenden. 

Wir haben aber noch i:m Anhang an den Voran­
schlag cllen Dienstpos tenplan zu beschli,eßen. Er 
sieht folgenden Personalstand vor: 

Soll Ist 

Schema I (pragmatisierte Arbeiter) 18 22 
Schema II (Beamte) 70 86 
Schema III (vertra,gs beclli.enst. Arbejter) 225 221 
Schema IV (vertraigsbedienSJt. Anges t. ) 140 120 
Pragmat. Lehrer 2 1 
Vertragsbedienstete Lehrer und 
Kindergärtnerinnen 55 56 
Nach Kollektivvertrag entlohnte Al'.'beiter 20 20 

Vollbeschäftigte 530 526 
N ichtvol Dbeschäf tigte 57 57 

Gesamtpersonalstand 587 583 

Meine Damen und Herren! 
Dieser VoranschLag wurde vom Finanz- u. Rechts­

-ausschuß gemeinsam mit cllem Stadttrat e.i:ngehend 
durchberaten. E s wird Ihnen daher fo1giender An­
trag gestellt: 

,,Der Gemeinderat wolle beschließen : 
I. Als Grundlage der Finanzierung der Stadtge­

meinde Steyr für dlas Verwaltungs jahr 1958 
wird der Voranschlag 1958 genehmigt, und zwar 
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S 12,897.000.-

S 7,000.000.-

S 10,000.000.-

S 29,897.QOO,-

S 1,001.900.­
s 2,581.100.-

s 33,480.000.-

S 2,373.000.­
s 1,210.000.­
s 29,897.000.-

Gesamteinnahmen S 33,480.000.-

J) Der ordentliche Haushalt 
a) mit Gesamteinnahmen von S 75,481.400.--

und Gesamtausgaben von S 75,481.400.-

überschuß 

Abgang 
b) mit Reineinnahmen von 

und Reinausgaben von 

Überschuß 

Abgang 
2) Der außero1·dentliche Haushalt 

S 67,362.900.­
s 67,362.900.--

mit Gesalffiteinnahmen von S 25,310.000.-
und Gesamtausgalben von S 29,610.000.-

Abgang S 4,300.000.-
3) Wfrtschaftsplan dc1· Städt. Unternehmungen 

mit Gesamteinnahmen von S 5,585.700.-
(Ertrag) 

und Gesaantausgaben von S 5,778.600.-
(Aufwand) 

Verlust S 192.900.-
4) Der Voranschlag der I{rankenfiirso1·geans talt 

der Stadt Steyr 
mit GesamteJnnahrnen von S 300.000.-
und Gesamtausgaben von S 300.000.-

überschuß 

Abgang 
II. Die Bauvorhaben des außerordentlichen Haius­

haltes können nur in dem Ausmaße durchge­
führt werden, als eine Bedeckung gegeben ist. 
Die in den Sammelnachweisen zu verrechnen­
den Ausgaben werden als ,ge,genseittg deckungs­
fähig erklärt. 

Il I. Die ausschließlich en Gemei.ndeal,gc11Jen werdt!n 
gemäß § 10 F AG mit den gleichen Hebesät:zen 
bzw. im gleichen AuSimaße wie im Jahre 1957 
erhoben. Die H ebesätze betra,gen 
1. fü1· die Grundsteuer 

a) Gru.ndlsteuer A für land,. u . fonst­
wi:rtschaftliche Betriebe be:i Be­
rücksichtig:ung des MinclJestbetra-
ges der Steuer gern. ,§ 31 G. St. G. 400 v. H. 

b) Grundsteuer B für andere Grund~ 
stücke 420 v. H. 

2. fü1· die Gewerbes teuer 
a) nach dlem Gewerbe-ertrag und Ge-

werbekapital 300 v. H. 
b) Lahm.summensteuer 2 % der Lohnsumme 

IV. Die Sond!erlhaushaltspläne über Stiftungen und 
Fonds und 

V. Der Dienstpostenplan 
werden genehmigt." 



BürgermeiJster-Stellvertreter Fellinger: 
Ich danke dem Herrn Finanzrefer,enten für seinen 

Vortrag. 
Der Voransohla.g 1958 steht zur Debatte. 

Bitte, Herr Vizebürgermeister Paul:mayr! 

Bür,g1el'ITT1leis ter-Stell vertrete•r Franz Pau1mayr: 

Meine Damen und Herren! 
Obwolhl die Fraktion der öVP eventuell in d:en 

Ruf kommen könnte, aberg'läubLsch zu sein, geben 
wilr' dem Bud)get für 1958, trot.zdem heiute Freitag 
ist UJnd trotzdem Kollege Scbianovsky heute das 
13. Mal diesen Vortrag gehalten bat, unsere Zu­
s timmung. Wir können dies um ro leichter tun, als 
ja, wie es bei uns fast traditionell Lst, Gelegenheit 
gegeben war, in zahJ:reicfuen Vorbes prechungen An­
regungen z,u geben, Korrekturen zu verlangen, kurz 
u . gut, mitsprechen zu können. Ich für meine Per­
son glaube d:aiher, daß es üiberflüssig ist, grund:le­
gendle Sachen zur Sprache Zill bringen und darf mei­
n e Äußenmgen, dte ich anläßlich der vorjährigen 
Budgetsitzung g,emaaht habe, wiederholen. Erla:u­
ben Si!e mir, d:aß ich abschließend persönlich und 
darüber hinaus im Namen m einer Fraktion jedem 
Einze lnen von. Ihnen ohne UnteJ·schied riecht frohe 
Weihnachten und alles Gute für das kommende 
Jahr wünsche. 

Bürgermeister'-Stellvertreter Fellinger: 
Bitte, Herr Stadtrat Neumann! 

Stadtrat Prof. Anton Neumann: 
Meine Damen und Herren! 

Ich darf namens m einer Fraktion erklären, daß 
wir dem Voranschlag unsere Zustimn1u,ng geben u. 
daß wir es erfn~uHch finden, daß trotz. de:r gewiß 
gespannten finanzi<ellen La,ge der Stadt wiederum 
für den Wohnhausbau beträchtliche Beträge vor­
gesehen ind. Selbst wenn größe!t'e Bauvorhaben auf 
diesem Sektor erst dlurch Darlehen finla.nziert wer­
den sollen, sehen wir darin au ch kein bedrohliches 
Anzekhen, weil der Schuldenstand der Gemeinde -
wie der Berichterstatter erklärt hat - ein ganz 
minimaler ist, sodaß wir hhn au.oh in Zukunft tra­
gen können. 

Daher geben wir unsere ZuJStimmung zu d:ie em 
Voransahlag. 

Bürgermester -Steilver t reter Fellinger: 
Bi:tte, Herr Stadtra t Moser: 

Stadtrat August Moser: 

Seihr vere1hrter Gerneinderat1 

Der Herr Filnanzrefe•rent hat an die Spitze seLner 
Ausführungen gewissermaßen das Motto gestellt: 
„Im kommenden J a.ihr gilt es nur, Begonnenes zu 
vollendlen, aiber nichts Neues zu schaffen." Es i!s t 
dies gerade kein optimistisches, kein ermutigendes 
Motto, aber es kennzeichnet einen Finanzreferen­
ten, der zu sparen gewohnt ist, sparen und wirt­
schaftlich arbeiten will. Es ist deshalb auch kein 
Fehler. Er hätte aber ebensogut an die Spitze seiner 
Ausführu!ngen setzen können: Steyr ist ein•e reiche 
Gemeinde, wir wollen aber info1g,e etwas unsicherer 
Gewerbes teuereingänge, di>e ja unser größtes Ed.n­
konunen s ind, voo:siohtig butgetieren (was ja g,enau 
geoommen jedes Jahr gemaaht wurde) . Es Lst ohne 
Zweifel richttg, daß die meis ten Ind'ustriegemeinden 

· und besonders wir in Ste,yr den würgenden Griff 
des Finanzmmi.stern spüren, der uns ziemüah viel 
abknöpft. Wir haib.en in den vergangenen Jahren 
gehofft, daß mit Ablauf d~ Notopfers - man h at 
es mi't eilnern ander en Namen auch das Bund€Sprä­
zipuum bezeichnet - diese Ausgabe den Gemeinden 
für die kommenden Jahre erspart bleiben wird. Wir 
sehen, daß der Finanzaus.gleic!h , oweit er zustande 
gekommen ist, uns d:i:eses Notopfer nJcht &spart 
hat, obwohl d er Bund Sldhon lange nicht mehr not­
leidend Lst. Aus dem Budget des Bundes ist zu er­
sehen, daß in jedem de,r vergangenen Jahre ri:esige 
überschüsse an Einnahmen zu verzeichnen gewe­
sen sind. Es besteht daher absolut keine Berechti­
gung, von den Gemeinden noch Notopfer zu ver­
langen, wobei man ihnen unter Umständen noch 
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neue Belastungen auferlegt. Deshalb wendet sich 
unser Protest so wie in den vergangenen Jahren 
gegen dieses Notopfer, da.s uns neuerdlilngs Milli­
onenbeträge aibverlang,t, dlie zu J)["Od'uktiver Wohn­
bautätigkeit am besten 'hätten verwendet werden 
können. 

Wir ersehen a:us diesem Gewerbesteuerspitzen­
ausgleich, daß wir i!m kommenden Jahr um über 
3.5 Mill. S methr abzuführen haben werden als im 
vergangenen Jahr. Wir wissen auch., was. dJe<r Herr 
Finanzreferent nicht erwähnt hat, daß ein Abzug 
von d'en GewerbesitJeuereinnahmen - ich g1au:be 
von un,g1efäh!t' 6 Prozent - für di:e neu ~ schaffene 
Sefös tänd'igenvers icherU11Jg zu erwarten ist. Dies 
alles sind Beträge, dlie whr aibzweigen müssen und 
deshalb wa:hr,scheinlich auch die selhr vors ichtigen 
Ausführungen des Herrn Finanzreferenten. 

Wenn auch von unsioheren E.innahrnen bei de r 
Gewerbesteuer gesprochen wurde - das abgelaufene 
J ahr 1st ja noch im Zeichen der Konjunktur gestan­
den - glauben wir aiber doch, mLt Recht annehmen 
zu können, diaß wir nicht sahlechter a:bs,chneiden 
w·erden als bisher. Wir sind sogar so optimistisch, 
zu glauben, d'aß ein Meihr h er auskommen wird, das 
es ermöghohen wird, nicht nur Begonnenes zu 
Endle zu führen, sondern auch Neues zu schaffen. 

Mit Recht wurde vom Finanzreferenten das 
Vl dhnbaupmgramm in den Vordel"g;rund gestellt, 
das uns ja allen als das d!t'tnglichste Programm er. 
scheint, bei welchem in Steyr ohne Zwedd'el viel ge­
schaffen wurde. Aber es bleib,t auch noch viel zu 
sohaffen übrig, da wir wissen, daß die Wohnungs­
suchenden trotz des Wohnungsbaues nicht weniger 
geworden Sii'nd; es heiiraten immer wieder jm1ge 
Paare, Althausbesitz verfällt oder wird unbewohn­
bar, höhere Ansprüche werden von den jungen 
Leuten an die Wohnungen gestellt, usw. Daher er­
gibt sich nach wie vor die Notwendig~eit der For­
cierung des Wolhnbaues. 

Da 1ch gerade beti.m Kapite•l Wohnbau bin, möchte 
ich dazu einiges sagen und auch unser Bauamt et­
was streifen dabei. Gerade angesic'hts der begrenz­
ten Mittel sollte getrachtet werdlen, nicht raum­
m äßig weniger, sondern b LlLlger zu bauen. Es wer. 
den dabei sicherlich keine Millioneneinsparungen 
gemacht werden können. Aber nicht nur in öster­
reioh, im gesamten Ausland, wenn man si ch für 
dieses Problem etwas interessie·rt, mußte man fest­
stellen , diaß jene Bauten, die in den Nachlcrieg,sjah ­
r en en tstanden sind, dlie Baufachleute dazu a nge­
r egt h aben, darüber nachzudenken, wie man billi­
ger bauen könnte. 

E,s war erst vor kurzem in Wien eine Bauaus­
s tellung, bei dler aueh Vorträge von aus ländLsch en 
F achkräften gehalten w urden . Unter anderem ha­
ben namhafte deu tsche Baufachleute erklärt, cla.ß, 
wenn man einmal einen W ohnbau geEchaffen hat, 
man bei genauer Beachtung und Überprüfung in­
s tande ist, den nächsten selben Bau um mindestens 
16 bis 17 Prozent billiger herstellen zu können. Ich 
bin nicht Baufachmann; aber wenn clJies so offiziell 
gesagt wird wiederum vo r F achleuten , die da, be­
urteilen können, so glaube i.iab , obliegt es au ch uns, 
gerade in Zukunft z,u trachten, bhlliger zu bauen. 
Da wir künftig gewLssermaßen nur durch Auf­
n ah1ne von Krediten den W ohnbau förd ern können, 
also mit einem hölher en Zinsendienst zu re,chnen 
ist, w as sich naturgemäß wieder auf dlie Mieten aus­
wirken wird, erscheint diese Forderung um so drin­
gender. Wir haben, soweit ich es beurteilen kann, 
ein gut ausgebautes Bauamt, versehen mit Bau­
ingenieuren, Baumeis t ern, Architekten u sw. Ich 
halte es für notwendig, daß unse re Städteplaner u. 
Architekten dem Bauau schuß Pläne vorlegen sol­
len, die nicht nur die Planung in der Gesamtheit, 
sondern auch die Entwicklung d:er Stadt zeigen so­
wLe auch Ersparu.ngsvorschläg.e beinhalten, die 
dann gemeinsam mit dem Ba.uausschuß und den 
maßgeblichen Orgianen der Gemeinde durchberaten 
werden müßten. Selbs tverständlich müßten diese 
Vorschläge als Bedingungen in clJie Ofi'ertaussahrei­
bungen aufgenommen und von den Baumeistern , 
die s ilah bei der OffertausschreLbung bewe,rben , be. 
achtet werden. Dies bedingt meilner Ans icht nach 



11atürlich auch, daß man uns,eren Bauingenieuren 
und Arohitekten dlie Möglichkeit geben müßte, an 
so1chen Tagungen tei'lzunethmen, um steh die neu­
esten Erfahrungen und Fon,chungen auf dem Ge­
biete des Bauwesens anei;g1I1en zu können. Man 
dürfte hier die Kosten <lieser Tagungen nicht 
scheuen, weil die dort gewonnenen Erfäihrungen 
letzten Endles der Gemeinde zugute kommen wür­
den. Also mehr produktive Vo.rschläge bezügl. bil­
ligeren Bauens u. auch mehr Zusarnmenarbeit des 
Baiuamtes insoforne, daß nicht - wie es in der Ver­
ganig,enhei:t geschehen is t - der Bau.ausschuß wie­
derholt vor Situationen gestellt W'ih:'d, einfach zu 
akzeptieren, wa,s ,schon halb ode.r zu drei Viertel 
ferttggebaut war. Dieser Vorgang entspricht nicht 
dem einer Gemeindeverwaltung und soll in Zu­
kunft vermieden werden. 

Schließlich möchte ich noch sagen, daß, wenn in 
Zukunft nur mehr gebaut werden kann diUJ"ch die 
Aufnahme von Krediten, dieser Vorgang gnmdsätz­
lich nicht falsch i:st. Die meisten Städte machen ja 
schon jahrelang von Keed!itaufnahmen Gebrauch. 
Es wird wenige Gemeinden geben, die so wie bis­
her die Gemeinde Steyr in der ,glücklichen Lage 
gewesen sind, ZUtm Großte:i:1. mit eigenen Mitteln zu 
bauen. Da dies,e Mitteln nun erschöpft sind, ist 
dem Appell, den ilch gerichtet habe, Pläne für billi­
geres Bauen zu erstellen, umso mehr Beachtung 
zu schenken. E,s ist ja nicht unbedlingt notwendig, 
daß nur eine Generation alle Baukosten zur Ab­
zahlung bringen muß. 

Da ich gerade beim Bauwesen bin. möchte ich 
einen Wunsch, dien wir berei'ts im vergangenen 
Jahr vorgetragen haben, neuerlich in Erinnerung 
bringen. Er betrifft die Errichtung eines Warte­
häuschens am Plenlceliberg ge,g:enii:ber der Polizei 
und WiQ'd, d:a es keine Riesena,oogiabe sein wird, 
trotz de'l' gep,lanten Sparmaßnahmen erfül1t werden 
können. Wenn man •oohon die Tarife für die ObuB­
linie er-höht hat, dann soll man den Fahrgästen 
wenigstens die Möglichkeit geben, unter einern 
Dach zu stehen und vor Reg,en und Kälte g,eschützt 
zu sein, wenn sliie auf den anrollenden Autobus 
warten müssen. Wir wiederholen dieses Ersuchen 
und beantragen zugleich, daß dlie Angelegenhe-it 
im Laufe des kommenden JahI'es durchgeführt 
werde. 

Ähnlich liegt die Sache mtt dem W e,g zum Leh­
mannsho;f in Münichlholz, der einen steilen Hang 
darstellt und besonders im W inter für alte Leute 
fast unpassi.erba,r ist. Es wef·dlen alle, diie diesen 
Weg benütz.en, zugeben müssen , cl:aß es notwendig 
·wäre, ihn zu terrassieren, ähnlich wie man es auf 
der Ennsleite gemacht hat. Dies wäre meiner An­
s icht nach eine Arbeit, dile vom Wirtschaftshof 
durchgefü:hrt werden könnte. Wir haben vor k.w·­
zem leider hören müssen, dlaß •ein Abbau von Ar­
beitern des Wirtschaftshofes vorgenommen wurde. 
Ich könnte mir voir,stellen, daß in. •einem kommu­
nalen Betri,eb doch auch eine gewd'Ss•e Planung vor­
liegen muß, wobei besondel's in1 Auge behalten 
werden müßte, so wenig w ie möglich und nur in 
äußersten Fäl1en einen Abbau v,on Personal vorzu­
nehmen. Wenn wir voI'iges Jahr mit Recht kriti­
siert haben, daß unmittelbar vor Weihnaclutern von 
dien Steyr-Werken u:er Abbau von U;lJe1· 1000 Arbei­
tern angekündiigt wurde, so ist es, wenn eine Ge­
meinde dies macht, nicht weniger une:rfreulich; 
gerade ein.e Gemeind'e müßte versuchen, vor Weih­
na,chten i,hren Arbei'terstand zu halten, um nicht 
gerade um die Weihnachtszeit mehrere Fami1ien 
der Arbeitslosigkeit zu überantworten . 

Ich möchte ailso sagen, daß dur,oh dlie Forcierun,g 
von Arbeiten wie der Wegterras ilerung, die wir 
vorschlagen, gerade der Wirtschaftsiho-f m ilt seinen 
Kräften beschäftigt werden könnte. Es sind im 
Laufe des Jahres versühiedene Investitionen im 
vVirtschaftshof vorgenommen wordlen, die mit Rück­
sicht auf die Notwendigkeit der E.rweiterung und 
Stetgerung der Leistungsfähigkeit des Bau:hO\fes 
immer die Zustimmung aller ParteienYertreter ge­
funden haben. Da,nn müßte er aber auch imstande 
sein, solche Arbeiten in Eigenregte diurchzufülh,.. 
ren und dadurch einen Abbau zu vermeiden. 
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Wir hätten noch einen Wunsah, den wir zum An­
trag erheben möchten. E,r bezieiht sich a,uf das Ka­
pitel Fürsorgewes:en. Wie i;m vergangenen Jahr er­
klären wir auch heuer wiede,r, daß in dieser Hin­
sicht in Steyr viel mustergültiges geschaffen wurde; 
im Vordergirund steht immer das schöne Alters­
heim. 

Wenn wir im Zus:ammenhang mit der Gesamt­
entwicklung in Österreich die Dinge betrachten, so 
können wir sehen, daß in d!er aibge1aufenein Vv oche, 
in c1€'1· die Budgetdebatte im Parlament stattgefun­
den hat, ein smiales Werk neuerdings verbessert 
und ausgebaut wurde. Man hat es d!en großen Tag 
des Parlaments g,enannt, als die Altersversicherung 
dler Sellbständigen des Gewerbes umd der Bauern 
grundsätzlich beschlo::;sen wurde. Man hat weiters 
die Rentensätze insoferne verbessert und ist damit 
einer alten Forderung der Arbeiterschaft nachge­
kommen, daß schon mlt 60 Lebens1jahren bei Män­
nern und 55 Lelbensjahren bei Frauen nach einem 
Jahr At·beitslosigkeit ein Anspruch auf dli!e Alters­
rente besteht. Man hat beschlossen, im Jahre 1958 
das letZJte Drittel für dJie Altersrentneir aus!Zu.z.aihlen, 
das genau genomm.cn sahon im Jänner 1957 fählig 
gewesen wäre. Die Renten für die Angestellten 
wurden nachgezogen. Irgendwie wurden alle diese 
Schichten., wenn auch mit keiner überwältigenden, 
so aber cloclh mit ein c,r Aufbesserung bedacht und 
es wurde einges,eihen, cllaß den wirk.lieh dringiendcn 
Fordlerunigen in diesen Belangen eti:nmal nachge­
kommen werden muß. Eine Gruppe jedoch hat man 
wieder übersehen. und ich muß wirklich sagen , ich 
wundere mich darüber, daß s1ich keine Vertreter 
der Mehrheitsparteien geflrnc.J:en h aben, d!i.e dafür 
eingetreten wären. HerT Dr. Koref hat anläßlich 
dieser Budigetdeba,tte im P a rlamoot gesagt: ,,In 
österreich lebt es süfu gut." Bütte, für ihn und 
setnesgleichen ohne Zweifel. Ich will nicht per­
sönlich werden, aber w enn man diesen Aus­
spruch tut als Volksvertreter - er ist ja Vertrete:r 
einer Arbeiterpatei - so muß man b erücksichtigen, 
daß es in jeder Gemeu;nd,e und auch in Linz, er 
weiß das genau, große Salüohte:n von Leuten gi.Jbt, 
die immer noch mit eh1.er monatlichen Rente von 
S 310.- bis 350.- das Auslangen finden müs,5,en. 
Es sind dtes die Gemei.ndeb fürsorgten. Ich weiß, 
es kann der eine ode1r der andere einwenden, daß 
di:ese Leute Zuwendungen bek.omm,en., sei es durch 
Kohlenaktionen, sei es durch Pal<.et- odler Kleide'r­
aktionen, die vom Aus1andle durc:hgefü'hrt werden. 
Aber halten wir u:ns dbcih vor Augen, ct:aß dies alles 
Almosen sind und ein aufPechter Arbeiter, der Zeit 
seines Lebens geal'beitet '.hat und nun iln die un­
angenehme Lage kommt, als Befürsorgter einer 
Gemeinde Anspruch auf die Fürsorgerente, erheben 
zu müssen, es a,ls bedlrückend empfindet, daß er 
von Zeit zu Zeit ein Almosen entgegennehmen soll, 
für das sich der Spender eventueU noch großmütig 
zeigt. Es sollte für den Gemeindebefürsoingten ge­
nau so ein Mindestsatz einerr Rente geschaffen 
werden, der gleichkommen soll dlem Mindesrtsatz 
des ASVG. Di,es wären heute S 580.-. Wir haben 
vorirges Jarhr von dieser Stelle aus den Bürgermei­
ster ersucht, die Gemeinde möge beim Lande vor­
stellig werden, die Rentenrichtsätze für die Befür­
sorgten zu er1höhen. Es ist im abgelaufenen Jahr, 
weil d~,es von vielein Gemeinden aus ,gieschehen ist, 
tatsächlich eine Erhöhung von S 300.- auf S 350.­
vorgenommen worden. Ich ha.be mich erkundigt u. 
mußte leider feststellen, daß diese S'ät.z.e nur für 
die sogenannte gehobene Fü.rsorge in Frage kom­
men, also nicht für alle Beifürso~gten. Deshalb habe 
i'ch eingangs dieses Kapi.te1s aucih gesagt, es gibt 
Fürsorgerenten von S 310.- bis S 350.-. Ich habe 
beispielsweise vorhin d'ie Gewerbepensionsversiche­
rung, die mit Jänner 1958 i'n Kraft tritt und die 
Bauernpension, wie sie vorläufig bezeichnet wird, 
wo auch der Ausgedingler zu seinem Ausgedinge 
einen Zuschuß von S 400.- monatlich J:>ekommt, 
erwä:hnt. Man sieht, hier betrachtet man 400.- S 
als Rentenm.indesrtsatz. Bei dem vollkommen Mit­
tellosen findet man noch immer nicht, daß, es not­
wendig ist, auch ihm eine Basis zu gehen, die ihm 
das Ge-fÜ!hl nimmt, ein Bettler Z1U sein. Besonders 



als Arbeitervertreter sollte man bemüht sein, die­
sen Druck von den alten Leuten zu nehmen und 
sich clJort, wo die Möglichkeit gegeben ,ist, dafür 
einsetzen. Gerade im Steyrer Gemeinderat gibt es 
Nationalräte, LandJtagsabg:eordnete, usw. Helfen wk 
alle zusammen, UJ1J1 eine Aufbess,erung auch der 
Fürsorgerenoon herbeizuführen. 

Nun noch ein paar Warte zum Kapitel „Kunst u. 
Kulturwesen". Idh maße mir natürlich nicht an, 
bei meiner ei-nfachen Sc.hiu.lbildiung als Kunstkriti­
ker zu gelten odier ein Urtei:l zu fällen. Aber ich 
möchte betonen, daß wir die Pflicht in uns fühlen, 
Kunst, Kultur und Schulwesen zu fördern. Es ist 
auch ·ein n icll.t unnahmhafter Betr,ag, der genannt 
wurde, dafür eirnges-etzt. Jedoch möchte ich hier auf 
ein kleinies Versäumnis der Gemeinde hinweisen. 
Wahrscheinilich haben die meisten, wenn nicht alle 
von uns, in den verg:angenein Wochen in der oö. 
Presse gelesen, daß der Steyrer Kun.s1.xerein, d. h. 
die Steyrer Künstler, in Linz eine Ausstellung er­
öffnet haben, dli.e ,eine beachtliche, bejahende Kritik 
gefunden hat. Ich lmmme nicht darüber hinweg, zu 
erwähnen, daß s,idh die Steyrer Zeitung sogar mit 
Recht gegem. einen Vorwurf eineir Wiener Kritik 
gewel1!det hat, die so von oben herab betonte, es 
zeigt, daß selbst in Provinzstädten gar nicht so pro­
vi:nzleri.sohe Kräfte tätig sind, sOJI1dlern so-liehe, die 
ein beachtliches Können zeigen. Aber nun wW"de 
mir von einigen Steyrerr Künstle,rn gesagt, cjje Ge­
meinde Steyr hat es, obwohl sie offiziell dazu ein­
geladen wurde, nic'ht der Mühe wert gefunden, zur 
Eröffnung dieser Ausstellung auch nur einen Ver­
treter zu entsenrclJen. Wir wissen, daß in der Ver­
gangenheit in Steyr wrederholt Ausstellungen von 
Künstlern, auoh von auswärtigen, stattgefunden ha­
ben, denen man die Räume des Heimathauses z,ur 
Verfügung stJellte. Auch dlie Bevölkerung wurde zu 
clli:esen AusstellU'l1gen eingeladen. Dann soll man 
aber auoh, wenn sahon Steyrer Künstler in Linz 
ausstellen, dieser Ausstellung von der Gemeinde 
aus soviel Be,achtung soh.enken, daß man sie, noch 
da?U wenn man eingeladen wird, besucht. Die 
Künstler empfinden diese Unterlassung mit Recht 
als Nichtachtung. Zugleich aber möchte Lch sagen, 
daß man di,ese Leute mehr als bisher fördern soll. 
Sie haben meines Wissens die übliche Su1bvention 
im BetJrage von S 1000.-, die nahezu alle Vereine 
bekommen, die um Förderung und Unterstützung 
ansuohe.n, er:halten. Gerade diese Künstlervereini­
gung, die wirklidh jumge Talente umfaßt, von denen 
eines der Herr Diethör ist, der sein Brot in den 
Steyr-Werken ver'Cllient und sich z,um Studium teil­
weise Frei.zeit nimmt, verdient Förderung. Diesen 
Leuten wäre dialher mehr Beachtung zu schenken, 
um sie in ihrem. Bestrebungen, Beachtenswertes zu 
schaffen, zu um.te~stützen. Dazu is:t zu bemerken, 
daß in österreich diese Kreme in der Vergangen­
hei.t und in der Gegenwart leklJe,r nicht allzuviel 
Förderung 1gefUJI1den haben . Wir haben im verga:11-
genien Jabr die Schande erleben müssen, daß W is­
senschafter Uill.d Künstler in Wien d{."Illonstrieren 
mußten, damit der Finanzminister einen größeren 
Betrag für diie Wissens:Clhaft im Budget eingesetzt 
hat. Es hat gewissermaßen erst der Sputnik kom­
men müssen, der heute d:ie Erde UIITlkreist, daß der 
W,esten aufgerüttelt wurde, um eirLZ,u.:;,ehien, daß er 
hinter dem Osten zurückbleiben wird, wenn die­
sen Kreisen nicht d.'i.e nötige Fördierung zuteil wird. 

Die Gemeinde hat auch den Betrag, der jährlich 
den bedürftigen HochsC!hülern als Beihilfe zuge­
wendet wird, seinerzeit von S 500.- auf S 1000.­
erhöht. loh möchte beantragen, daß diese Stipen­
dien von S 1000.- auf S 1500.- e,rhöht werden und 
ich nehme am., bei der Mehrheit clJafü.r Verständnis 
zu finden. Jeder, der in Wien leiben muß, weiß, daß 
dies ein sehr bescheidener Beitrag ist, von dem 
ni.cht einmal S 100.- auf monatlic!h.e Ausgaben ent­
faUen. So wie ich jeden Einzelnen 11,ier kenne, wird 
gegen d'i.esen Antrag niemand etwas einzuwenden 
haben. Es soll diies ein bescheidener Beitrag setn, 
unbemittelten und Arbeiterstudenten die Möglich­
keit zu geiben, Hoclhschulen zu besuchen, ohne ge­
rade Not leiden zu mü&Sen. loh weiß, daß auch die­
ser Betrag nicht aus·reicht, um sie vor Not zu 
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schützen, daß dazu auch andere Kreise berufen 
wären, beispielsweise die Industrie, die ja interes­
siert ist, lei.Jstun,gsfähige Techniker, Ingerueure usw. 
zu bekommen. Jedenfalls, was in unserem Wir­
kUJngsbereich steht, sollte man tun, um diese Bei­
träge zu e•rhöhen und Kunst, Wis:.ensohaft und 
Schulwesen zu fördern, soweit es uns ebe:n möglich 
i,st. -

Im Budget für 1958 sind! bei dien meisten Aus­
gaben Abstriche gemacht worden. Wie wir die Pra­
xis des Steyrer Gemeinderates kennen und wenn es 
skh ilITl lJaufenden Jahre zeigt, daß rnehr Mittel ein­
fließen als angenommen wurd'.e, blin ich überzeugt, 
daß manches Vorhaben ausgeführt werden wird, 
dais im Voranschlag nicht aufsch.eint. 

Es ist auch ein schöner Brauch, daß alljährlich 
im Früihjahr an die Stadt- und Gemeinderäte die 
Aufforderung ergeht, bekannt:wgelben, welche Stra­
ßen und Wege asphaltiert bzw. ins.tandlgeseitzt wer­
den sollen, usw. Idh ne1une an, daß. diese Gepflo­
genheit au.eh weiterhin beibehalten wird. 

Somit möchte ioh meine Ausfüihrum.gen abschlies­
sen und bitten, daß die von mir gestellten Anträge 
im lwmrnenden Jahr Berü.cksichtiigung fi.11!den. Es 
sind alles Anträge, cJlie im Berniohe dies Möglichen 
liE~gen. Soweit ich noch Kriitik üben möchte, so 
wäre zu sagen, daß im Znlsammenb.ang mit den .1\11-
grtffen des Finanzministers auf den Gemeindesäckel 
man silo'h des Eindruckes nicht erweihren kann, daß 
sich der Gemeinde, wie auch der Städtebund zu 
wenig energisoh gegen diesen Z1U.gri.ff des F''inanz­
minilsters zur Wehr s,etz,en. Es müßte in Zukunft 
mit meihr Energie, aiber a,uc:h mit mehr Konsequenz 
dagegen vorgegangen welI'den. 

Grundsätzlich geben wir dem Budget unsere Zu­
stimmung. Sie gilt nicht dem Poüzeikostenbeitrag. 
Es ist mir in diesem Zusammenhange auch passiert, 
daß Polizisten, d!ie davon gelesen haben, gekommen 
sind und gefragt haben, warum kih gegen die Poli­
zisten e,i!ngestellt bin. Ich habe den Leuten natür­
lich erklärt, daß dies keine Voreingenommenheit 
meinerseits gegen die Poliz,eli. als Mannschaft ist, 
sondern daß wir der Auffassung sind', cllaß ei.n jeder 
Arbeitigeber seine Angestellten selbst zu bezahlen 
hat und für die Mittel aufkommen muß. Die Poli­
zisten sind Bun,desanges,teUte und dafür soll de,r 
Bund z~hlen, der wohl reicher ~.st al:s die Gemeinde 
Steyr. Es wurd!e nicht um.sonst der Antrag gestellt, 
ein Reservebudget zu schaffen, weil sich der Fi­
nanzminister immer so große Reserven zu ver­
schaffen wußte, daß er am Ende des Jahres nicht 
gewußt 'hat, wohin mit dem Geld . Des,halb k.an11 er 
auch seine Polizei selbs,t bezahlen und soll dli.e La­
sten hi:efür nicht den Gemein.den a,ufhaLsen. Dage­
gen wehren wir uns . Also keine Anirnos,ität geigen 
die Polizeimanns,chaften und die ü.bf!igen Bedien­
steten der Polizei. Ebensowenig gilt unsere Zustim­
mung dem Bundespräzipuum. 

Ansonsten stimmen wir d'.em Vornc'hlag z:u. 

Bürgermeister-Steill.vertreteir Felling,er: 
Soweit Ihr Vortrag Anträge, Anregungen und Er­

innerungen beinhaltet hat, sind siie im Protokoll 
festgehalten. vVir werden ~m La,ufe des Jahres Ge­
legenheit haben, in den zuständigen Au,sschüss,en 
darüber zu spredhen. 

Darf i:ch jetzt außerhalb der Reihe der vorge­
merkten Debattelliredner Herrn Proifesso-r Neumann 
ganz kurz zum KapüeI „Kultur" dlas Wort erteilen. 

Stadtrat Prof. Neumann: 
Das Kulturreferat hat mit dem Obmann des 

Ku.nstvereines Steyr, Prof. Krepzik, wegen einer 
Ausstellung in Steyr verhandelt und zwar, bevor 
die Ausstellung in Linz stattfand. In Aussicht g,e­
nomrnen war dile erste Hälfte des Monats Dezem­
ber. Nun 'hat sich aber der Kunstverein begreif­
licherweise entschlüssen, zuerst in Linz auszustel­
len. Leider f'i.el der E ,röffnungstag de·r Ausstellung 
mit dem Städtetag zusammen, sodaß der Bürger­
meister dlienstlich verhindert war. Er hat aber spä­
ter einmal die AussteUung in Li111Z offiziell besucht. 
Nach SchLuß der Ausstellung in Linz ·wird sie un­
gefähr Mitte Jänner 1958 auch in den Aus&tellungs­
räumen dies Heimathauses Steyr gezeigt werden. 



Der Tag der Eröffnung ist noch nicht festgelegt. 
Sie werden EinJ:adun:ge:n bekommen und ich hoffe, 
daß die Mitglieder des Gemeinderates zu dieser Aus­
stellung erscheinen. Tatsache ist, daß sie berecih­
tigtes Aufsehe:n erregt hat w1.cl/ die Gemeinde Steyr 
wird, wenn die Bilder hier gezeigt werden, sicher­
lioh das eine oder andere Objekt käuflich erwerben. 
Erwähnen möchte ioh noch, daß einige d ieser in 
Linz ausgestellten Objek:t.e auch. in Rom gezeigt 
werden„ Dies ist imme•rhin ein Beweis dafür, daß 
von provinzieller Kuns t keine Rede sein kann. 

Be---l<üglich der Subvention wäre z,u sa,gen, daß der 
Ku11JStverein eben mehr allil])rechen müßte. Es ist 
eine alte Geschichte, daß man Geld n.i<emandem 
nachwjrft, sondern daß da.rum angesucht werden 
muß. Ich glaube, wem.n er uns seine Bedürfnisse 
auseinandersetzt, wird e,r sicherlich Entg,egenkom­
men finden. Wir haben .:i,uch zum Beispiel dem 
von Ihnen erwähnten Diethör dadurch Unterstüt­
zung angedeihen lassen, daß wir ihm zum Be­
such cJler Linze·,· Kuii.stsohule eine Su'bventiOtn zu­
gewendet haben. Es war zwar kein hoher Betrag, 
aber immerhin hat si•e ihm geholfen, umsomehr, 
als er auch anderwärts Unterstützung gefunden hat. 
E1· ist Arbeiter in den Steyr-Werken und si.icherlich 
ein vielversprechendes Talent. Er hat leider nicht 
wieder an.gesucht. Ab€r wenn er angesucht hätte, 
so hätte er sichedich wiedeI"UI11 Unterstützung ge­
funden. 

Bürgenneister-Ste1lvertreter Fell,ing,er: 
Ich danke ·Herrn Prof. Neumann für dlie Auf'klä­

tungen. 
Bitte, Herr Gemeinderat Hochrnayr' 

Gemeinderat Josef Hoc1hmayr: 
Sehr verehrte Damen und Herren 

des Gemeinderates! 
Leider hat mich mein sehr vereihrter Vorre.d.ne,r, 

Herr Stad:trat Moser, dlie,smal mit seinem Duett hin­
sichtlich der Verbreiterung cl.es Fischhubweges im 
Stich gelassen. Ich weiß, daß es kein ·versehen der 
Gemeinde ist, daß er noch nioht verbre>itert wurde, 
da dies•e Angelegenheit mit dem Wn,=;se.rrecht zu­
sammenhängt. Daher will ich diesbezüglich auch 
keinen Antrag stellen, sondern die Sache nur in 
Erinnerung bringen und zugleich bitt.lieh werden, 
diese Straßenverbreiterung in a;bse,bbarer Zeit in 
Angriff zu neth.men. Denn der Fischhuhweg ist, fast 
möchte ich sagen, ebenso wie die Kirchengasse ge­
meingefährlich geworden. Eine Bitte hätte ich 
noch auszusprechen hinsichtlkh des Schulwesens. 

Meine sehJ· geehrLen Damen uind Herren, die 
Stadtgemeinde als soe.La:1 eii.ngestellte ]nst<itution hat 
seinerzeit die Schl\llbüciheraktion eingeführt. Wir 
waren beunüht, sie auf d'ie ver. ch,iecle11en Schulen 
auszudehnen, di.e wir als Privatschulen bezeichnen, 
welche aber öffentlichk.eitsrecht besitzen. Es stellt 
gewi,ß eine Härte dar, wenn ein gutsituierter Vater, 
dessen Kinder dlle öffentlicihen Schulen besuchen, 
die Schulbücher gratis erhält, wä1hrend die Kinder 
von Minderbemittelten, welche Privatschulen mit 
öffentlichkeitsrecht besuchen, dieses VorLeiles 
nicht teilhaftig werden können. Ich möchte Sie bit­
ten, mit mir darin übereinzustJi..111men, daß diese 
Schulbücherak.ti.on, nachdem sie ei•ne Art Förderung 
üer Familie bedeutet, doch zumincl,est im Herbst 
kommenden Jaihres a.uidh auf diese Schulen aus­
gedehnt wird. 

Eine weitere Angelegenheit, mit der man sich im 
kommenden Jalhre ebenfalls befassen möge, betrifft 
das Altersheim. Sie wissen ja alle, die alten Leute 
fühlen sich dort wirklich wohl und sind gut be­
treu;t. Nur ein.es fehlt: dies ist dler Raum für eine 
Kapelle. Die alten Leute sind sicherlich sehr da11k­
bar für das Provisorium, d.a.s derzeit existiert in der 
Form, daß zeitweise Gottesd.ie11st im Tagraum ge­
halten werden kann . Nun, m.eüne Damen und 
Herren, ich möchte nicht sentimental werde11, aber 
ich kann mir vorstE!llen, wemn man als Betagter 
dort oben beheimatet ist und ständig die Friedhof­
kreuze vor A'\1/gen hat, daß man da doch etwas an­
ders geS1tin1.mt wird und eine Zeit kommt - ich 
möchte sie als die Zeit der großen Stille bezeichnen 
- in der man ab u. zu mit seinem Herrgott allein 
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sein möchte. Das ist natürlich bei dem Provisorium, 
wie ·es derzeit exisüert, nioht möglch., besonders für 
die schwer Gehfähigen. Ich glaube, Sie auc:h in die­
ser Angelegenheit bitten z,u dürfen, der E.rdchtw1g 
einer Kapelle im Altersheim zuzuslimmen, beson­
ders in der Zeit des Schenkens vor ·weihnachten. 
übersehen wir die Bitten umernr Alten nicht -
ihr Wunsch ist ja in mehr als 200 Unterschriften 
zum AusdTu.ck gebracht worden. Icih glaUJbe, geracte 
mancher der alten Insassen dort oben hat sich einst 
bemüßigt gefühlt, die Wünsche der Jugend zu er­
füllen. Auch wir haben die Wünsche der Jugend 
erfüllt beim Bau des Altersheimes durch die Ein­
richtung der sehr schönen Jugendherbe1,gie. Erffülen 
wir doch aucih den Wunsch, der wahrlich beschei­
den ist und bauen wir den Alten eine KapeJle. Die 
Erriohtung dieses Raumes erfordert siicherlich kei­
ne allzu großen Mittel, diie aus Mehreinnahmen ab­
gezweigt werden könnten. Ich darf annehmen, diese 
Bitte nicht ungehört ausgesprochen w haben. Wir 
haben ja bereits im Sommer einen Antrag einge­
bracht. 

Bürgermeister-Stel'lvertreteir Felling-Er: 
E wird im Laufe des Jahres Ge•1e,gen.heit gege­

ben werden, auch Ihre Anträge zu behandeln. Die 
Geschäftsordnung läßt es nicht zu, sie heute einer 
Erledigung zuzufülhren. 

Bitte, Herr Stadtrat Enge! 
W crtcr Ge1neindierat! 

1 eh crgrei'fc heute nur deswegen d~s Wort, weil 
Kollogc Mos•er zum Finanza.us~leich einige Aus­
führungen gemacht hat. Grundsätzlich möchte ich 
sagen, daß es uns alle freiu.en kann, wenn ein so 
gutes Klima in w1s erer Gemeindestube herrscht. Es 
ist ja auo'h nicht anüers möglich, d:a jeder von uns 
das ganze Jahr über mitarbeitet, jeder Einzelne 
wirklich mitbestimmt, selbst bei d'er kleinsten 
Straße, bei der klein ·Len Beleuchtun,gsenlage, usw. 
Dieses Klima, das in uTiserer Gemeindestube 
herrscht, ist beispielgebend für v'i.elc andere Orte. 
lch kann Ihnen nur sagen, es paßt mir einiges 
nicht aus dem Voranschlag. Ic'h hätte einige ganz 
besondere Wünsche, aber daß der vV:ohnungsbau 
im Vordergrund zu steill.en hat, ist mir und sicher 
auch allen an.deren klar. Kollege Moser hat auch 
angeführt, dlaß billiger gebaut werden soll und ich 
glaube, es i. t das Meis Le, das hi r gesprochen wurde, 
in irgend einer Form zu w1terstreichen; das steht 
außer Frage. Ich muß allerdings aiUch zur Ehre des 
Bauamtes sagen - obwohl mir, vielleicht kann dies 
aus dem Protokoll weggelassen werden, vieles im 
Bauamte nicht paßt - daß soviel ich weiß, in 
Steyr am billiigsten gebaJUt wird. Aber dessen unge­
achtet, selbstverständlich soll und muß immer noch 
etwas eingespart werden, wenn es irgendwie mög­
lich ist. Wir in Steyr s,i.nd ja noch immer in einer 
glücklichen Lage. Die meisten werden es ja mit­
erlebt haben, es hat Zeiten gegeben, wo Steyr die 
ännste Geme,inde tm Lande oideir doeh eine de,r 
ärmsten war. Ich habe hier eine Statistik c1es Städ­
tebundes vor mir, in der Steyr als d'ie reichste Ge­
meinde Osterreichs aufscheint. Es ist ja kein Ge­
heimnis und es ist ja nicht unwahr, daß z. B. in 
SteyT laut Rechnungsabschluß 1956 auf den Kopf 

. der Bevölkerung Ausgaben von S 242fi.- kommen 
gegenüber z. B. Wels, clas ja größenmaßig mit Steyr 
verglichen werden kann, von S 1385.-. Man sileht, 
das Sclücksal ist uns irgendwie gnädig und wir 
können vieles nachholen, was m Zeiten der Armut 
in Steyr versäumt werden mußte. 

Kollege Moser hat d:as Kapitel Fürso~·ge besonders 
unterstrichen. Hier muß ich fast und jeder wird 
mir dariln re:cihtgeben, die Ehre der Nationalräte 
irgendwie verteidigen. Es liegt nicht im Belange 
des Parlaments, Fürsor:ged.chtsätze zu er.stellen. 
Dies ist Landesangelegenheit, das weiß wohl jeder. 
vVenn man ab-er die Statistiken übe•r die Rechnungs­
abschlüsse der versohiedenen Städte vom vergan­
genen Jahre betrachtet - ich nehme hier nur vVels 
und Steyr als Beispiel, da sie beide gleich groß 
sind - so sil11cl! die Ausgaben für dlie Fürsonge in 
Steyr dreimal so hoch al,s in We'1s. Man kann das 
von verschiedenen Seiten aus beurteilen. Obwohl 
wir in Steyr viel leisten können, ist Steyr eben 



immer noch eine Stadt, in der eine Anzahl von 
Leuten vorhanden sind, die der öffentlichen Hilfe 
bedürfen. 

Ich verhehle auch die Vergleiche für die Aufwen­
dungen für Kultur, die in den Statistiken aufschei­
nen, nicht. Fi1r dies e Zwecke wird in Vi'els dreimal 
so viel ausgegeben als in Steyr. Allerdings hat ja 
Wels durch sein Volksfest - ich weiß nicht, ob 
das auc'h unter Kuitur fällt - hier ganz andere 
Aufgaben a ls wir. Dies wollte ich nur am Rande 
bemerkt haben. 

Es wurde auch das Kapitel Wirtschaftshof ge­
streift.. Der Abbau im Wirtschaftshof findet prak­
ti.sah gesehen jedes Jalhr statt und! zwar deshalb, 
weil wi.r zweiertei Kategorien von Beschäftigten 
im Wirtschaftslhof haben. Es sind dies die Stamm­
arbeiteir und die Saisonarbeiter, die jedes Jah.r , 
wenn die Hauptsaison vorbei ist wieder abgebaut 
werden. Dieser Abbau von Saisonarbeitern ist da­
her heuer nicht etwas Neues; er ist vielleicht heu er 
nur in etwas größe,reirn. Umfang vorg;enommen 
worden al s im vergangenen .Jahr. 

Ganz kurz zum Finanzausgleich: E s wäre jeder 
ein lokale•r HoCJhver:räter, wenn er froh sein würde, 
daß man 13 oder 14 Mill. S in d'i~en Finanzaus ­
gleich hineinpumpen muß. Aber eines ist dazu doch 
zu sagen. Wenn wi.r beispielsweise d1as Kapitel Für­
songe an.schneiden und für die Armen und Ärmeren 
mehr haben wollen, isit das für jeden irgendwie 
selbstverständlich. Aber ich glauibe, es giibt auch 
unter den Gemeinden ärmere, für dlie, es ist nun 
einmal so, derjenige, der mehr hat, etwas abgeben 
muß. Damit möchte icih bei Gott nicht in das Kon­
zept des Finanzministers hineinfuUen, aber irgend­
wie muß man doch einsehen , daß auch den kleinen 
Gemeinden Hilfe zuteil werden soll, damit auch 
sie e'iluge Leistungen vol1bringen können. 

Im ü:brigen ,iJst es selbstverständiioh, daß wir So­
zialisten als Mehrheitspartei dem Voranschlag un­
sere Zustimmung geben. 

Bürgermeister-Stellvertreter Fellinger: 
Bitte, Herr Kollege Schmidbe't·ger! 
Gemeinderat Franz Scihimidberger: 

Sehr gesohätzter Gemeinderat' 
Wie fast jedes Jahr, möchte ich auch heute wie­

der eine Angelegenheit in Erinnen;ng bringen. 
Wir haben auf der Ennsleite ein großes 'Wohn­
gebiet mit ca. 5000 Einwohnern. Aber gerade in 
diesem Wohng;ebtet besteht kein Kinder.garten. Ich 
möchte daher anläßlich der heutigen Budgetbera­
tung wieder mit cter Bitte vorstellig werden, daß 
die Gemeinde im kommenden Jahr die Frage de'l· 
Errichtung eines Kindergartens auf der Ennsle.ite 
einer günstigen Erled/igu.ng zufüihrt. 

Ein weiteres Problem ist folgendes: Wenn man 
Steyr von zwei Seiten aus betritt, und zwar auf der 
einen Seite von de-r Haager Straße und auf der an­
deren Seite von der Sierninger Str:1ße, so fallen 
einem ein paar unschöne Bilder ins Auge. E;:; sind 
dies d!ie alten Baracken, die s-chon sehr baufällig 
s ind und endlich einmal abgerissen werden sollten. 
Ich möchte daiher den Gemeinderat bitten, wenn die 
Einnahmen im kommenden Jahr dementsprechend 
einfließen, auch daran zu gehen, diese Baracken 
end!gültig zu beseitigen, damit bei der Ei.nfahrt in 
die Stadt das schöne Bild derselben niicht von 
außen her durch ein häßliches g,estört wird. 

Bürgermeister-Stellvertreter Fellinger: 
Was dli'e Kindergartensaohe anbelangt, so finden 

Sie uns alle auf -e1bner Linie, soweit wir üiber die 
Mittel verfüigen können. Zum Barackenelend, nen„ 
nen wir es so, dJa,rf ich sagen, daß mit dem Abreißen 
bereits begonnen wird. Gerade die Baracken in der 
Haager Straße sind durch teilweisen Abbruch in 
jenem Zustandi, daß man sJe als Elendsbaracken an­
sehen kann. Das näohste Jah.r wird uns in dieser 
Sache einen Schritt weiter führen. 

Bitte, Herr Gemeinderat Küpferl'ing! 
Gemeinderat Franz Küpferling: 
Ich wm hier nur, weH von d!er Stadtve-rschöne­

rung gesprochen wurd'e, einiges dazu sagen. Die 
städtische Gärtnerei, di:e derzeit einen Personalstand 
von fünf Mann aufweist, kann ihren Aufgaben in 
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Bezug auf Pflege der Parks, Anlagen usw. kaum 
mehr . nacI:,lrnmmen. Iah würde daiher beantragen, 
daß hier emma'l Ordnung geschaffen und eine rich­
tige Stadtgärtnerei aufgezogen wird, umsomehr, als 
stets neue Anlagen undi Gri1nflächen dazukommen 
die einer Betreuung bedlürfen. ' 

Bürgermeister-Stellvertreter FeUing.er: 
Auch dieser Antrag ist zu Protokoll genommen 

und wir werden auch darüber im Laufe des Jahreis 
zu beraten haben. Darf ich nun Stadtrat Schanovs­
ky zum Schlußwort bitten. 

Stadtrat Hans Sohanovsky: 
Se,hr verehrter Gemeinderat' 

Soweit Wünsche und Anträge vo,rgebracht wur­
den, hat sie der Herr Vorsitzende zur Behandlung 
in den zuständigen Auss,chüssen notiert. Soweit Sie 
Kritik geüibt haben, so ist schon seitens de[' Debat­
tenredner viel geantwortet wordeo:i.. Aber das We­
sentliohste, ~as noch hervOII'Zuheben wäre, ist die 
Anregung, die Herr Stadtrat Moser gemacht hat, 
durch intensivere Abwehr dem Zugriff des Finanz­
m inisters Ein.halt zu gebieten und glauben Sie 
mir, daß unser Amt und uns,e,r Bürgermeister beim 
Städtebund stets mit allem Nachdruck auf dien. Zu­
g:iff ~es Finanznunisters hinweist. Aber, g.Lauben 
Sie mir, er wird ausgel!ac:ht, wenn er von Steyr 
kommt. Man sagt: ,,Ja, was wollen S-te, Herr Bür­
germeister von Steyr? Sie werden ja von allen an­
deren beneidet, in welc:h günstiger finanzielle:r 
Lage Sie sich befinden. Denn das, was durch das 
Finanzgesetz von Ihren ErträgniBSen abgezweigt 
wird, ist gegenüber dien Abzweigungen, die s ich an­
dere Städte gefallen lassen müssen, im Ve-rhältnis 
gesehen ein ganz kleinEr Bruchteil." llnd so glaube 
k h, müssen es andere Städlte sein, d1e mit mehr 
Nachdruck beim Finanzminister vorfühlen müssen, 
um diesen Würgegriff, den er auf die Gemeinde­
finanzen legt, abzuwehren. Wir in Steyr s ind außer­
stande, diesen Nachtrtelb bildlich vorzutragen. Vv'ir 
werden nur, wie Sie gehört haben, als die reichste 
Gemeinde bezeichnet. 

Aber schließlich und endlich danke ich Ihnen, 
daß Sie die Ab.sieht haben, d'ies en1 Voran.schlag Ihre 
Zustimmung z;u geiben und ich verbinde diesen 
Dank den Beamten und Angestellten, die ihn mir 
so hilfreich verfe:rtig,t haben. 

Bürgermeister-Stellvertreter Fellinger: 
Sie haben über dien Voranschlag 1958 beraiten. 

Wir kommen nun zur Aibstimmung. 
Ich bitte je;ne Anwesenden, die mit diesem Vor­

anschlag einverstanden sin d, zum Zeichen der Zu­
stimmung die Hand zu e,rheben: 

.A:l'.Le Anwesenden. 
Gegenprobe: 
Keine M-e,ldung.. 
Somit kann ich die · einstimmiJge Annahme des 

Voranschlages 1958 erklären. 
Stadtrat August Moser: 
Herr Bürgermeis te,r, bis auf die von mi,r gemach­

ten Einschränkungen bezügli'ch Pofüiei und Bun­
despräzipuurn. 

Bürgermeiste:r-Ste-l'lvertreter Fellinger: 
Ja, selbstverständlich, s:o wie Sie es eben zu Pro­

tokoll gegeben halben. 
Somit ist der öffP.nt.li,~he Tei'l dier heutigen Ge­

meinderatssitzung beendet. Ich bitte um eine Pause 
von fünf Minuten. Sod!ann wird dler vertraruliche 
Tei1 der Gemeinderatssitzung beginnen. 

Ende der öffentli'ohen Sitzung: 17.25 Uhr. 
Dauer der vertraulichen. Sitzung: 17.30 Uhr bis 

17.45 Uhr. 
(Das Protokoll über dire vertrauliche Sitzung be­

findet silch im Fasrz:ike'l „Protokolle über d.ie ver­
trauJiohen S.itzm1igen des Stadlt- und Gemeinde­
rates" bei der Magistr/ tsd~re~ o&--;-: • 

Der Vorsitzende: ~~.,4 
/ 

De, Pcoto kollfühcec : /"7 , 7w~::-:;-;: 
Die Protokollprüfer: \ '"IV V""'VV'""'"" 
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